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Ein Wanderer zwischen den Welten – Markus Schiefer Ferrari

Elżbieta Adamiak / Judith Distelrath / Laura Hauck / Wolfgang Grünstäudl /
Hans Mendl

1. „Du stelltest meine Füße in weiten Raum“ (Ps 31,9)

Markus Schiefer Ferrari erweist sich auf verschiedenen Ebenen als ein
Wanderer zwischen den Welten. Das wird bereits an seinen Lebens-
mittelpunkten deutlich, die sich zwischen dem Universitätsstandort
Landau in der Pfalz, dem langjährigen Wohnort seiner Familie in
Augsburg und derWohnung in Bobingen sowie demHerkunfts- und
Arbeitsort seiner Frau Valeria im Tessin und im Wallis bewegen.
Damit verbindet sich auch einHerumwandern in ganz verschiedenen
Sprachen undDialekten –Deutsch und Italienisch, Schweizerdeutsch
und Französisch, Schwäbisch und Pfälzisch. Markus Schiefer Ferrari
könnte Bücher über die Unterschiede zwischen der Deutschen und
der Schweizer Bahn, über die Eigenarten von Zugfahrenden oder
über die Stauanfälligkeit auf Autobahnen schreiben.

Aber auch in seiner beruflichen Profession umfassen seine Kom-
petenzen ein weites Spektrum, welches zum einen seinem wissen-
schaftlichen Werdegang und zum anderen seinen speziellen Inter-
essen geschuldet ist.

In Weiden in der Oberpfalz im Jahre 1960 geboren verbrachte er
Kindheit und Jugend in der Fuggerstadt Augsburg, wo er im Jahre
1980 amGymnasium bei St. Stephan sein Abitur ablegte und dann im
Zivildienst als Erzieher im Internat von St. Stephan tätig war. Er
entschied sich für ein Lehramtsstudium für ein Lehramt an Gymna-
sien mit der Fächerkombination Katholische Theologie und Mathe-
matik an der Ludwig-Maximilians-Universität (LMU) in München,
womit bereits ein breiter und ganz unterschiedlich angelegter wis-
senschaftlicher Horizont aufgespannt wurde. Nach dem ersten
Staatsexamen blieb er zunächst an der Uni und wurde im Jahre 1990
mit einer exegetischen Promotion an der LMU bei Prof. Dr. Joachim
Gnilka zum Dr. theol. promoviert. Das Referendariat für die beiden
genannten Fächer führte Markus Schiefer Ferrari wieder an ver-
schiedene Gymnasien in Augsburg und Umgebung. 1992 legte er
dort sein zweites Staatsexamen ab undunterrichtete sieben Jahre lang
bis 1999 am Gymnasium in Königsbrunn. Von 1999 bis 2005 war er
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Akademischer Rat bzw. Oberrat am Lehrstuhl für Didaktik des Ka-
tholischen Religionsunterrichts und Religionspädagogik (Prof. Dr.
Fritz Weidmann) an der Katholisch-Theologischen Fakultät der
Universität Augsburg. Seit 2005 lehrt Markus Schiefer Ferrari Ka-
tholische Theologie mit dem Schwerpunkt Biblische Theologie, Exe-
gese des Neuen Testaments und Bibeldidaktik am Institut für Ka-
tholische Theologie der Universität Koblenz-Landau, zunächst als
Vertretungsprofessor und seit 2007 als ordentlicher Professor, seit
dem 1. Januar 2023 an der Rheinland-Pfälzischen Technischen Uni-
versität Kaiserslautern-Landau, Campus Landau.

Das vielschichtige Forschen und Lehren von Markus Schiefer
Ferrari soll im Folgenden in drei sich überschneidenden Kreisen ge-
würdigt werden, die natürlich eine innere Verbindung aufweisen,
sich aber jeweils auf eine Facette des Wissenschaftlers Markus
Schiefer Ferrari fokussieren: auf den Religionsdidaktiker, den Exe-
geten und den Ästheten.

2. Der Religionsdidaktiker (Hans Mendl)

2.1 Lebenswege – biografische Bezüge

Die Wege von Markus Schiefer Ferrari und mir kreuzten sich zum
erstenMal im Jahre 1980, als wir vom 27. Oktober bis 8. November in
Regensburg an einem Einführungslehrgang für Zivildienstleistende
teilnahmen. Am 1.10.1980 hatte Markus Schiefer Ferrari seinen
Dienst im Studienseminar St. Josef bei St. Stephan in Augsburg auf-
genommen, was ich der Teilnehmerliste des Kurses entnehmen kann.
Wir erinnern uns beide noch daran, dass wir im Laufe dieser Kurs-
woche erstmals den später zum Kultfilm gewordenen Film „Das
Leben des Brian“ (erschienen ein Jahr zuvor im Jahre 1979) in einem
Regensburger Kino angeschaut haben, womit Markus Schiefer Fer-
raris Faible für hermeneutische Fragen einer biblischen Exegese
sowie einer Ästhetik des Biblischen angetriggert wurde, wie ich
vermute.

Markus Schiefer Ferrari hatte zwischenzeitlich promoviert, wäh-
rend ich das Referendariat ableistete, er war dann während seines
Referendariats von 1990–1992 im Zweigschuleinsatz am Paul-Klee-
Gymnasium in Gersthofen eingesetzt. Dort musste er, als Dr. theol.
auf der Liste des Lehrkörpers vermerkt, von nicht wenigen Kollegen
hören, dass sie eigentlich auch eine schon fast fertige Dissertations-

10 Adamiak / Distelrath / Hauck / Grünstäudl / Mendl



schrift in der Schublade hätten. Im Jahre 1999wurdeMarkus Schiefer
Ferrari mein Nachfolger als Akademischer Rat am Lehrstuhl für Di-
daktik des Katholischen Religionsunterrichts und Religionspädago-
gik an der Universität in Augsburg.

Als dann die Anfrage des Kösel-Verlags aus München kam, für
den im Entstehen begriffenen neuen Lehrplan für Gymnasien in
Bayern ein neues Religionsbuch als Herausgeber zu verantworten,
fanden sich Markus Schiefer Ferrari und ich; seitdem sind wir bis
heute in diesem mühsamen Geschäft tätig und publizierten in der
Buchreihe „Religion vernetzt“ acht Schülerbände und acht Lehrer-
kommentare sowie weitere Begleitmaterialien (Folien, CD-Rom mit
Liedmaterial) für das achtjährigeGymnasium in Bayern (von 2004 bis
2011) und dann noch sechs weitere Schülerbände und Lehrerkom-
mentare für das kompetenzorientierte Nachfolgeprojekt „Religion
vernetzt Plus“ (von 2017 bis 2026).1

2.2 Religionsdidaktik, Exegese, Ästhetik, Heterogenität und Inklusion

Markus Schiefer Ferrari hat durch seine vieljährige Schulerfahrung
eine Ahnung davon, wie Schule läuft. Während seiner Zeit als Aka-
demischer Rat an der Universität in Augsburg arbeitete er intensiv
mit dem dortigen Bischöflichen Schulreferat zusammen, hielt neben
seinem umfangreichen Deputat an der Universität Lehrkräftefort-
bildungen und publizierte Beiträge im Augsburger Kontakt-Heft für
Religionslehrkräfte und in weiteren religionspädagogischen Zeit-
schriften.

Die Weite seines religionsdidaktischen Horizonts kam auch der
Arbeit an den Schulbuchreihen „Religion vernetzt“ und „Religion
vernetzt PLUS“ zugute. Dies zeigt sich beispielsweise in den knapp
50 kurzen Beiträgen aus der Rubrik „Religionsdidaktik kompakt“
bzw. „Spots“ in den Lehrkräftehandreichungen: Natürlich verant-
wortete Markus Schiefer Ferrari die zentralen biblisch relevanten
Stichworte (z.B. zur Christologie, zum Umgang mit schwierigen Bi-
beltexten oder zur Gleichnisforschung). Darüber hinaus verfasste er
Beiträge zu existenziellen theologischen Fragen (Umgang mit dem
Tod und der Theodizeefrage), zur Gedenkstätten- und Kirchenpäd-
agogik, zu entwicklungspsychologischen Fragen (Perspektiven-

1 Mendl / Schiefer Ferrari, Religion vernetzt; Mendl / Schiefer Ferrari, Religion vernetzt
PLUS.
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wechsel, Gerechtigkeitsverständnis, Denken in Komplementarität,
Todes- und Jenseitsverständnis) und zu didaktischen Teilfragen
(Bilddidaktik, ästhetisches Lernen, Symboldidaktik, kreatives
Schreiben, Ganzschriftenlektüre), zum ethischen (Compassion-Pro-
jekte, Dilemmageschichten, Eine Welt) und interreligiösen Lernen,
zur Geschlechterdifferenz und zum Inklusiven Lernen im Religi-
onsunterricht. Für ein Schulbuchprojekt ist es ein Glückfall, wenn ein
Herausgeber beteiligt ist, der die aktuellen Standards nicht nur des
religionsdidaktischen, sondern auch des exegetischen Diskurses
einspielen kann. Zunächst die Autorinnen und Autoren der ver-
schiedenen Buchprojekte, dann aber auch die Endnutzer, die Religi-
onslehrenden vor Ort, wurden nicht selten dadurch irritiert, dass
eben nicht das exegetische Wissen aus ihrer eigenen Studienzeit,
sondern die neueren Thesen beispielsweise zur Entstehungszeit bi-
blischer Schriften auch in den Schulbüchern präsentiert wurden.

Ein Windmühlenkampf der besonderen Art ergab sich aus Mar-
kus Schiefer Ferraris Faible für anspruchsvolle Kunst, die nach ein-
helliger Überzeugung in der religionspädagogischen Zunft auch im
Religionsunterricht einbezogen werden muss. Denn, so Paul Klee:
„Kunst gibt nicht das Sichtbare wieder, sondern macht sichtbar.“
Auch Schulbuchautoren und -autorinnen, die sicher zu den enga-
gierteren Lehrkräften zählen, haben nach unserer Erfahrung nur ein
wenig ausgeprägtes Sensorium für die Bedeutung von Werken der
Kunst, die nicht nur illustrierend als Diener des Wortes eingesetzt
werden dürfen, sondern eigenständige Bildungsträger darstellen.
Markus Schiefer Ferrari brachte in den Verlagsrunden hier immer
sein fundiertes und breites Wissen ein, das sich auch daraus ergab,
dass er ein leidenschaftlicher Museums- und Ausstellungsgänger ist.
Dieses Faible fürÄsthetik konnte auch in einemFestschriftprojekt auf
besondere Weise konkretisiert werden: Bei der Festschrift für den
Augsburger Schulreferenten Ludwig Rendle konnte durch die gute
Beziehung zu Florian Lettl erreicht werden, dass diese Festgabe mit
vielen eindrucksvollen Farbdrucken aus dem Werk von Wolfgang
Lettl, dem Vater von Florian Lettl, angereichert wurde.2

Wie auch aus seinem Schriftenverzeichnis deutlich wird, hat sich
im Laufe der vergangenen 20 Jahre sein spezifischer Forschungs-
schwerpunkt einer Disability-Forschung zugewandt – passgenau zur
gesteigerten Sensibilität für Heterogenität und der Bedeutung eines
inklusiven Lernens auch im Religionsunterricht.

2 Langenhorst / Mendl / Sauter / Schiefer Ferrari, Leben lernen.
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DasMachbare, verbundenmit einem didaktischen, theologischen
und ästhetischen Anspruch: das ist die Maxime von Markus Schiefer
Ferraris religions- und bibeldidaktischem Ansatz. In einer Zeit frei-
lich, die vom „metrischen Wir“3 geprägt ist, das auf Zahlen in Form
von Rankings, Scores, Likes und Sternchen abzielt, haben es Geis-
teswissenschaftler undGeisteswissenschaftlerinnen schwer: Denn zu
den daten- und indikatorenbasierten Bewertungsformen an Univer-
sitäten zählen Drittmittelprojekte und einnahmeträchtige Wissen-
schaftstransfers in die Wirtschaft hinein. Was bei den universitären
Messgeräten keine Berücksichtigung findet: Schulbücher als Trans-
ferriemen einer aktuellen und pünktlichen Didaktik und Theologie,
die nach wie vor „Quelle und Höhepunkt der Unterrichtsplanung“4

darstellen. Die ungefähr 300.000 Exemplare der beiden Schulbuch-
projekte „Religion vernetzt“ und „Religion vernetzt PLUS“ sind
durch zahlreiche Schülerinnen- und Schüler- und Lehrerinnen- und
Lehrerhände gegangen; das damit verbundene Konzept eines ver-
netzenden nachhaltigen religiösen Lernens dürfte durchaus eine
Wirkung erzielt haben – die leider bei den einschlägigen universitä-
ren Rankings nicht erfasst wird.

Dass dies auch kirchlicherseits kaum geschätzt wird, wird in den
in Bayern unsäglichen kirchlichen Genehmigungsverfahren für Re-
ligionsbücher deutlich, die von Respektlosigkeit gegenüber der Ar-
beit von Verlagen, Autorinnen und Autoren und Herausgeberinnen
und Herausgebern geprägt sind.5 Die vom Verlag zusammenge-
stellten Synopsen, in denen die einzelnen Anmerkungen und Kri-
tikpunkte aufgelistet sind, die alle bearbeitet werden müssen, um-
fassen inzwischen weit über 100 Seiten. Die Rückmeldungen ent-
halten im Detail immer wieder herabwürdigende Kommentare jen-
seits eines zivilisiertenUmgangsstils.Markus Schiefer Ferrari und ich
waren mehrfach kurz davor, die Herausgeberschaft für das Religi-
onsbuchprojekt zu beenden. Was uns davon abgehalten hat, war
neben unserer langjährigen Freundschaft die Überzeugung, dass die
am Ende eines solchen beschwerlichen Entstehungsprozesses ent-
standenen Bücher den Religionsunterricht und das Lernen von Kin-
dern und Jugendlichen „in Sachen Religion“ bereichern. Wären wir
theologisch anders gestrickt, würden wir die hier durchaus immer
wieder aufscheinenden Frustrations- und Leiderfahrungen auch als

3 Mau, Das metrische Wir, bes. S. 83–93.
4 Mendl, Religionsbuch.
5 Vgl. kritisch: Porzelt, Wer bestimmt die Normen für den Religionsunterricht?
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ein Abbüßen zeitlicher Sündenstrafen und somit einer Abkürzung
des Fegefeuers verstehen.

3. Der konsequente Exeget (Wolfgang Grünstäudl)

Im Jahr 1991 erscheinen in Deutschland zwei bemerkenswerte bi-
belwissenschaftliche Dissertationen. Auf 414 bzw. 501 eng bedruck-
ten Seiten traktieren beide denselben sehr speziellen Bereich des oh-
nehin nicht besonders umfangreichen Neuen Testaments. Beide Ar-
beiten widmen sich den sogenannten Peristasenkatalogen, jenen Tex-
ten, in denen der Apostel Paulus klagend bis prahlend all jene Leiden
auflistet, die ihm im Rahmen seiner Missionstätigkeit widerfuhren.
Wiewohl in der Thematik identisch, könnten die beiden Dissertatio-
nen unterschiedlicher nicht sein.

Die eine Studie hebt mit einem beschwingten, anekdotenreichen
Vorwort an, präsentiert dann kenntnisreich und knapp die wesent-
lichen Stationen der Forschungsgeschichte, erschließt die Perista-
senkataloge nach allen Regeln der Kunst in ihrem zeitgenössischen,
vor allem popularphilosophischen Kontext und bündelt schließlich
die wichtigsten Ergebnisse ebenso souverän wie klug rezeptions-
steuernd in 26 handlichen Punkten. Andreas Lindemann, der die
Arbeit in der renommierten Theologischen Literaturzeitung be-
spricht, ist entzückt; Martin Ebner, der Würzburger Promovend,
habilitiert sich anschließend undwird die neutestamentliche Exegese
des deutschen Sprachraums über Jahrzehnte prägen.6

Die andere Studie eröffnet nach einem äußerst knappen, gerade
einmal einseitigenVorwort – einerCollage ausDürrenmatts „Ergreife
die Feder“, dem Dank an Wegbegleiter:innen und der Bitte um
Nachsicht für die Druckqualität –mit programmatischen Zitaten von
Paul Celan und Simone Weil: Wer über Leid schreiben will, der muss
zunächst mit dem Poeten und der Philosophin um Worte ringen.
Nach 20 Seiten zur Klärung der Fragestellungen – eigentlich eine
behutsame, vonDorothee Sölle inspirierte sprachethische Reflexion –
begibt sich die Arbeit auf eine akribische forschungsgeschichtliche
Spurensuche nach möglichen Parallelen zu den zu behandelnden
Paulustexten, um nach weiteren 126 Seiten zum Ergebnis zu kom-
men, dass es solche Parallelen im Grunde nicht gebe, es sich deshalb

6 Vgl. Ebner, Leidenslisten und Apostelbrief und hierzu die Rezension von Andreas
Lindemann.
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„bei dem Begriff des paulinischen Peristasenkatalogs um einen Ple-
onasmus“7 handele. Oder genauer: Die Welt ist so übervoll von Leid,
dass sich „peristasenkatalogartige Texte“8 überall finden, sei es bei
Buddha oder in der Süddeutschen Zeitung, die beide exemplarisch
zitiert werden. Die exegetisch übliche Priorisierung des Vergleichs
mit antiken Parallelen – so die Pointe –wird weder der existentiellen
menschlichen Erfahrung von Leid in Vergangenheit und Gegenwart
noch der sprachlichen Repräsentanz von Leid in den paulinischen
Textwelten gerecht.

Nachdem sich auch dieseArbeit in profunden Einzelexegesen den
Peristasenkatalogen gewidmet hat, erwartet die Leserin am Ende des
Hauptteils, also dort, wo sich in jeder ordentlichen Dissertation eine
konzise Ergebnissicherung zu befinden hat, die nächste Überra-
schung. Der Promovend erklärt freimütig, die Gattungsanforderun-
gen einer Dissertation nicht erfüllen zu wollen bzw. ob der behan-
delten Thematik nicht erfüllen zu können:

„In diesem Schlusskapitel wird nun nicht, wie üblich, eine knappe
Zusammenfassung der vorausgehenden Kapitel geboten. Eine kurze
Zusammenfassung der Ergebnisse der Zusammenschau müßte sich
nämlich auf einige Fakten beschränken.Merkmale, wie die kunstvolle
Dichte und Fülle der Aufzählungen, das Ineinander und die Gleich-
zeitigkeit unterschiedlicher Peristasen, Unmittelbarkeit und Ein-
dringlichkeit der offenbar authentischen (Leid)Erfahrungen charak-
terisieren zwar die [Peristasenkataloge], bleiben aber ohne eine aus-
führliche Darstellung Schlagworte, die die tatsächliche Wirkung der
[Peristasenkataloge] nicht nur unzureichend wiedergeben, sondern
sogar verzerren.“9

Leid lässt sich nicht zusammenfassen. Leid lässt sich auch nicht ka-
tegorisieren, auf den Begriff bringen oder gar vergleichen. Doch Leid,
so deutet dieDissertation an, lässt sich korrelieren,wenndamit ein In-
Beziehung-Setzen gemeint ist, das Fremdes und Eigenes nicht platt
harmonisiert, sondern in seiner Differenz und Inkommensurabilität
würdigt. Dazu bedarf es einer verwundeten Sprache, „die nicht in
einer distanzierten Weise klassifizieren und systematisieren will,
sondern engagiert ihren Ort bei den Leidenden selbst sucht“.10 Diese

7 Schiefer Ferrari, Sprache des Leids, S. 148.
8 Ebd., S. 80.
9 Ebd., S. 353.
10 Ebd., S. 8.
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Sprache findet dieArbeit in derDichtung Paul Celans,weshalb es nur
konsequent ist, wenn ihr Schlusskapitel eben keine Zusammenfas-
sung bietet, sondern mit Hilfe des französischen Lyrikers Jean-
ClaudeRenarddie beiden Sprachkünstler Paulus aus Tarsus undPaul
aus Czernowitz in ein Gespräch über das Leid bringt.

Andreas Lindemann, der auch dieses Buch in der renommierten
Theologischen Literaturzeitung bespricht, ist von einer Dissertation
mit Konventionsbrüchen irritiert11 – doch ihr Autor Markus Schiefer
Ferrari, der sich bei der Veröffentlichung bereits für das Referendariat
entschieden hat, findet mit ihr seine unverwechselbare Sprache als
Exeget: Akribie bedeutet Wertschätzung, Relevanz ist kein Adden-
dum. Und die Gegenwartsbedeutung der Bibelwissenschaften, nach
der dicke Hermeneutiken oft mühsam und nicht selten ermüdend
fahnden, begegnet hier in einer Konsequenz, der sich jede Konven-
tion zu beugen hat.

Die „Korrelation derWirklichkeiten“12, die in dieserMonographie
so unerbittlich angestrebt wird, begleitet als basso continuo das ge-
samte exegetischeŒuvreMarkus Schiefer Ferraris. Sie hält als innere
Mitte das zusammen, was der oberflächlichen Betrachtung als un-
übersichtliches Potpourri unterschiedlichster ästhetischer Bezüge –
von stadtrömischen Sarkophagen bis zu Patrick Roths Lektüre der
johanneischen Gartenszene – erscheinen mag. Auch die großen
Themen seines exegetischen Schaffens, wie das Konzept der Kinder-
Exegese, der Entwurf einer biblisch inspirierten Crossover-Theologie,
die Öffnung der neutestamentlichen Hermeneutik für die Dis/ability
Studies oder die konkrete Bibeldidaktik, speisen sich allesamt aus der
unbedingten Aufmerksamkeit für die Leiden und Hoffnungen jenes
fragilen, rätselhaften Wesens, das sich Mensch nennt.

Ein Letztes: In einer Zeit epochaler Umbrüche, in der die Bibel-
wissenschaften angesichts einer Theologie und Kirche zutiefst in
Frage stellenden Missbrauchskatastrophe einerseits sowie einer ver-
schärften fundamentalistischen, menschliches Leid zynisch in Kauf
nehmenden Bedrohung andererseits (man denke nur an die von Carl
Schmitt inspirierte Paulus-Exegese eines Peter Thiel) ganz neu und
radikal nach ihrer Bedeutung für die sie finanzierenden Gemeinwe-
sen zu suchen haben, ist es der gegenwärtigen Generation von Pro-
movierenden nur zu wünschen, dass sie die korrelative Exegese Mar-
kus Schiefer Ferraris für sich entdeckt. Denn es lässt sich auch „in

11 Vgl. die Rezension Lindemanns zu Schiefer Ferrari, Sprache des Leids.
12 Vgl. dazu Schiefer Ferrari, Sprache des Leids, S. 5 f.
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unserer Gegenwart kein Standpunkt jenseits des Leids bestimmen,
von dem aus über das Leid gesprochen werden kann“,13 und es muss
„das ausschließliche Ziel des Sprechens über fremdes Leid [bleiben,]
zur Überwindung dessen beizutragen“.14

4. Der Hochschullehrer, Ästhet und Kunstliebhaber (Elżbieta
Adamiak)

Meine erste Begegnung mit Markus fand auf einer internationalen
Konferenz der EuropäischenGesellschaft für theologische Forschung
von Frauen statt. Er hat dort oft als Begleiter von Valeria Ferrari
Schiefer, seiner Frau, teilgenommen; diese kannte ich von unserer
gemeinsamen Leidenschaft für feministische Mariologie her. Dann
trafen wir uns in Landau wieder. Ich erinnere mich an ein Telefon-
gespräch im Jahr 2014, in dem er mich um Vertretung meiner zu-
künftigen Professur (seit 2016) gebeten hat. Dieses Telefonat verän-
derte mein Leben grundlegend.

So begann meine Reise in die Wege und Umwege der deutschen,
pfälzischen Universitätskultur und -verwaltung. Das Modulsystem
des Studiums, die Feinheiten der Prüfungsordnungen, die Rahmen-
bedingungen der Begleitung und Bewertung von Bachelor- und
Masterarbeiten (die mir damals nicht vertraut waren, da sich die
polnische Theologie teilweise der Bolognareform widersetzte) – und
vieles andere mehr wurde zum Terrain der alltäglichen Arbeit. In
dieser Welt war (und ist!) Markus ein geduldiger Unterstützer, der
verständnisvoll mit meinen Sprachkenntnissen und nötigen Lern-
prozessen umgeht. Seine Haltung kommt aus der klaren Priorität
seiner Lehrtätigkeit an der Universität: Sein Ziel ist es, die Entwick-
lung von Studierenden zu ermöglichen, zu unterstützen und zu be-
gleiten. Bald erkannte ich, dass ich im Institut in Landau ein Kolle-
gium gefunden habe, in dem die Forschung und Lehre zu feministi-
scher und geschlechterbewusster Theologie sowie zu anderen kriti-
schen theologischen Ansätzen ein gemeinsames Forschungsinteresse
darstellt.

Aus meiner systematischen Sicht eröffneten Querverbindungen
zwischen der exegetischen und biblisch-theologischen Forschung
von Markus und den ästhetischen und philosophischen Ansätzen

13 Ebd., S. 7.
14 Ebd., S. 15.
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einen potenziellen gemeinsamen Zwischenraum. Ein besonderer
Ausdruck davon war die gemeinsam, auch mit Judith Hartenstein,
der geschätzten Kollegin aus dem Institut für Evangelische Theolo-
gie, veranstaltete internationale Tagung zum Thema „Der (un)voll-
kommene Mensch“ (damals noch an der Universität Koblenz-Land-
au). Die Tagung fand kurz vor dem bekannten großen historischen
Umbruch statt: Anfang 2020.Die COVID-19-Pandemiemit folgenden
Restriktionen veränderte unseren Arbeitsalltag radikal. Ein weiteres
Ereignis kam hinzu: der am 24. Februar 2022 ausgebrochene, voll-
umfängliche Krieg Russlands gegen die Ukraine. Das hat für mich,
wie für viele meine Weggefährt_innen, existenziell alles verändert.
Wir müssen uns fast alle zugestehen, dass wir uns inzwischen daran
gewöhnt haben, vonweiter eskalierenderGewaltwegzuschauen.Wir
Menschen sind unvollkommen.

Markus, Judith und ich als Herausgeber_innen des Tagungsban-
des haben einen hermeneutischen Neuansatz zu entwerfen versucht,
eine „Crossover-Theologie“.15 Der Begriff trägt viel von Markus‘
weiter theologischer Perspektive. Auch wenn eine Ähnlichkeit zum
Konzept der Intersektionalität besteht, ging es darum, die Befähi-
gungen und Begabungen (abilities!) eines jeden Menschen in den
Vordergrund zu stellen – und weniger die Diskriminierung. Das
Durchkreuzen und das Sich-Überkreuzen verschiedener hermeneu-
tischer Kategorien, Perspektiven und theologischer Disziplinen stand
im Fokus. Der Begriff kommt aus der Sprache der Verkehrssysteme,
die zwischen verschiedenen Räumen verwoben sind und sie vernet-
zen. Der Begriff findet aber auch im musikalischen und künstleri-
schen Bereich Verwendung; dafür steht auch die Collage auf dem
Titelblatt unseres Buchs – eine menschliche Figur im Spannungsfeld
von Engel und Teufel.

Diese Verbindung zwischen unterschiedlichen Kunstbereichen –
die Literatur darf nicht vergessen werden! – charakterisiert das
theologische Werk von Markus Schiefer Ferrari schon lange. Her-
vorheben will ich die Vielfalt der Kunstwerke, die er in seine theo-
logische Betrachtung eingebaut hat. Sie fassen klassische, antike wie
zeitgenössische Kunst, figurative wie abstrakte, zwei- und dreidi-
mensionale. Oft sind es wenig bekannte Werke oder aber auch be-
kannte, die erfrischend neu betrachtet werden. Auf diese Weise
werden bisherige Sehgewohnheiten in Frage gestellt.

15 Adamiak / Hartenstein / Schiefer Ferrari, Der (un)vollkommene Mensch.
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Es geht immer darum, die Quellen in einen Dialog zu bringen, so
dass sich dadurch neue Erkenntnisse ergeben. Dabei erforscht Mar-
kus Schiefer Ferrari nicht nur erwartbare Quellen, wie z.B. biblische
Texte und damit verbundene Kunst, die im kultischen Bereich ent-
standen ist. Oft sind es verschiedene, auch säkulare Räume, die den
Dialog erweitern. Bibelexegese wird manchmal mit der Lektüre der
philosophischen oder literarischen Texte verbunden, manchmal mit
der Interpretation von Skulpturen vertieft und dann wieder mit der
Dis/ability-Forschungs-Brille gelesen oder gar mit der mathemati-
schen Analyse der Gemälde crossover betrieben.

5. Ein Wanderer mit weitem Horizont

„DerHorizont vielerMenschen istwie einKreismit RadiusNull. Und
das nennen sie dann ihren Standpunkt“ – dieses Diktum, das Albert
Einstein zugeschrieben wird, ist, wie wir dargestellt haben, weit
entfernt von den breiten Horizonten, über die hinweg sich Markus
Schiefer Ferrari mit einer gedanklichen Leichtigkeit virtuos bewegt.

Wir haben uns bemüht, uns mit dieser Festgabe diesem weiten
Horizont im Titel und in der Binnengliederung anzunähern: „Zwi-
schen Räumen“ erschien uns als ein passender Titel, um Leben und
Werk von Markus Schiefer Ferrari auf den Punkt zu bringen.

Die „Weiten Räume“ bieten interdisziplinäre Zugänge: Die Au-
torinnen und Autoren präsentieren Beiträge an der Schnittstelle von
Theologie und Mathematik, Philosophie und Religionspädagogik
sowie aus dem Bereich der personal geprägten Kirchengeschichte.

Die „Exegetischen Räume“ sind mit exegetischen Beiträgen aus-
gestattet. Es ist kein Zufall, dass hier vor allem biblische Frauenge-
stalten im Mittelpunkt stehen.

Die „Religionsdidaktischen Räume“ umfassen ganz unter-
schiedliche religionspädagogische Perspektivierungen auf das Feld
des Religionsunterrichts und der Schule hin. Viele Beiträge sind an
der Schnittstelle von Bibel- und Religionsdidaktik angelegt.

In den „Kreativen Räumen“ stellen die Beiträge ein Panoptikum
von ganz unterschiedlichen Zugängen zu Bildwerken der Kunst dar.

Den Abschluss bilden schließlich „Literarische Räume“. Diese
Beiträge stellen eine weitere Hommage an Markus Schiefer Ferraris
Faible für gute Literatur dar.

* * *
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Am Ende bleibt ein Wort des Dankes:
· Wir danken allen Freundinnen und Freunden, Kolleginnen und

Kollegen, Schülerinnen undSchülern vonMarkus Schiefer Ferrari,
die sich an diesem Buchprojekt beteiligt haben. Manche Wegge-
fährten aus verschiedenen Institutionen haben auch sehr persön-
liche kurze Würdigungen verfasst, die wir über die fünf Kapitel
verteilt in dieser Festschrift eingebunden haben, ebenso wie
zahlreiche wertschätzende Rückmeldungen von Studierenden
aus Landau, die teilweise gebündelt und teilweise nach einzelnen
Beiträgen eingebracht wurden.

· Christina Samereier, Sekretärin am Lehrstuhl für Religionspäd-
agogik und Didaktik des Religionsunterrichts in Passau, sei ge-
dankt für die umsichtigen intensiven redaktionellen Arbeiten bei
der Formatierung und Korrektur der Beiträge.

· Lara Niermann, studentische Hilfskraft an der Professur für
Theologie und Rezeptionsgeschichte des Neuen Testaments in
Münster, danken wir für die ultimativen formalen Korrekturen.

· Nicole Hackenberger, Redakteurin beim Cornelsen-Verlag und
hier für das Buchprojekt „Religion vernetzt PLUS“ zuständig, gilt
ein Dank für die kreative Erstellung der „Netzkarte“ zu diesem
Buch (siehe S. 376/377).

· Volker Sühs, Lektor bei derVerlagsgruppe Patmos, dankenwir für
die Aufnahme der Festschrift ins Verlagsprogramm des Grüne-
wald-Verlags und für die zuvorkommende Zusammenarbeit bei
der Durchführung des Projekts.

· Wir danken besonders auch verschiedenen Institutionen für die
Gewährung von Druckkostenzuschüssen, ohne die dieses Projekt
nicht realisierbar gewesen wäre: der Universität Münster, der
Rheinland-Pfälzischen Technischen Universität Kaiserslautern-
Landau, Standort Landau, der Universität Passau, dem Bistum
Speyer und dem Bistum Augsburg.

Die Herausgeber_innen:
Elżbieta Adamiak (Landau) * Judith Distelrath (Landau) * Wolfgang
Grünstäudl (Münster) * Laura Hauck (Landau) * Hans Mendl (Pas-
sau)
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Zum Titelbild „Lebenslauf“ von Wolfgang Ettl (1990):

Die drei Uhren

An der Vergangenheit ist nichts mehr zu ändern, die Gegenwart
entscheidet über dieMöglichkeiten der unbestimmtenZukunft. Einer
erkennt, daß nur er allein sein Leben zu verantworten hat und daß
mehr von ihm gefordert ist, als einen ihm vorgegebenen Rahmen
auszufüllen. Er läuft weg und riskiert alles.

Wolfgang Lettl

aus: Lettl, Florian (Hg.): Wolfgang Lettl. Wolfgang-Lettl-Atrium für
Surreale Kunst in der Industrie- und Handelskammer für Augsburg
und Schwaben, Augsburg, Stettenstraße 1–3. Augsburg 1993, 210.
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